
Ezgi Erol ist Teilnehmerin des Atelierprogramms 2020 
der Akademie der Bildenden Künste Wien sowie der 
Open Studio Days während der Vienna Art Week. 
Wir trafen uns in ihrem Studio im Creative Cluster 
für ein Gespräch über ihre Arbeit, die Soziologie, 
Video, Performance, Forschung, redaktionelle und 
kuratorische Arbeit umfasst – mit besonderem Blick 
auf Bereiche wie Intersektionalität, Diaspora und 
Migration.

Der transdisziplinäre Fokus ihrer Arbeit, sagt sie, 
ist ein notwendiges Element: „Ich habe zunächst 
meinen Master in Soziologie begonnen, aber ich hatte 
das Gefühl, dass etwas fehlt. Dann begann ich mit 
konzeptueller Kunst an der Akademie in Wien, hatte 
aber das Gefühl, dass der soziologische Aspekt und 
der Forschungsschwerpunkt fehlen. Für mich ist es 
sehr wichtig, verschiedene Dinge zu tun – Soziologie, 
Kunst, redaktionelle und kuratorische Arbeit. Das 
passiert alles parallel.“

Diese parallelen Interessen kommen sicherlich in 
Arbeiten wie „Self-Intersecting“ (2015) durch. Mit
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Blick auf das Thema der Vienna Art Week, 
„Living Rituals“, entschied sich Erol für diese 
experimentelle Videoperformance in Schwarz-Weiß, 
die sich um Sprache und Funktion eines alltäglichen 
Haushaltsgeräts dreht: den Staubsauger.

Reinigungsrituale im Haushalt und die Instrumente 
dazu wurden in der Kunst schon oft thematisiert, 
um Vorstellungen von privatem Raum, Häuslichkeit 
und Fragen von Geschlecht, Rasse, Körper und 
Arbeit zu hinterfragen. Obwohl sie das Putzen 
nicht zum Thema macht, zitiert Erol auch Martha 
Roslers „Semiotics of the Kitchen“ (1975) – die 
eine Parodie von Fernsehkochshows in einer 
kritischen Annäherung an die häusliche Arbeit und 
unterdrückende Geschlechterrollen darstellt. Während 
Roslers Arbeit sich vielleicht in ähnlicher Weise mit 
Sprache und Zeichensystemen beschäftigt, ist Erols 
Videoperformance abstrakter. Die rhythmischen 
Geräusche eines Staubsaugers sind neben 
einem Voiceover zu hören, das Anweisungen und 
Sicherheitsrichtlinien für die Bedienung des Geräts 
rezitiert, während eine Schattenfigur den Staubsauger 
in einem imaginären Raum bedient.

“Für mich ist 
es sehr wichtig, 
verschiedene 
Dinge zu tun 
– Soziologie, 
Kunst, 
redaktionelle 
und kuratorische 
Arbeit. Das 
passiert alles 
parallel.”

Warum gerade der Fokus auf den Staubsauger?

Für Erol ist der Staubsauger nicht nur ein wichtiges 
Haushaltsgerät, sondern auch ein Sinnbild für die 
subtile Art und Weise, wie soziale Beziehungen 
und Machtverhältnisse in unserer unmittelbaren 
Umgebung konstruiert und eingebettet sind: „Als ich 
die Gebrauchsanweisung las, dachte ich: ‚Wow, wie 
ist es möglich, dass wir so eine diktatorische Sprache 
in unseren Häusern haben?‘ Sie bezieht sich zum 



Beispiel auf Behinderte und Kinder – wer den 
Staubsauger benutzen kann und wer nicht.“ 

Als sie darüber nachdachte, wofür ein solcher 
Text verwendet werden könnte, beschloss sie, ihn 
zu rekonstruieren: „Es war für mich sehr wichtig, 
diesen Text als Grundlage für die Alltagswelt zu 
durchdenken.“ Auf diese Weise verhandeln die 
Sprache und die Mechanismen, die dabei zum Einsatz 
kommen, auch das Verhältnis zwischen öffentlichem 
und privatem Raum und die Begegnung zwischen 
Körper, Raum und Objekt.

Die Figur, deren Schatten vor einen Stoffhintergrund 
projiziert wird, wird zeitweise so abstrakt, dass 
sich die Unterscheidungen zwischen Körper und 
Gerät aufzulösen beginnen – das Vakuum erscheint 
als eine Erweiterung des Körpers, ein Glied, das 
seine Form verändert. Diese Rekonstruierung von 
Körpern findet in einem flexiblen Raum statt – ein 
sich ständig verändernder virtueller Raum wird auf 
den Stoff projiziert, sodass er dessen Fließfähigkeit 
und Textur widerspiegelt. Ein Raster und Vektoren 
geben diesem instabilen, mehrdeutigen Raum Form 
– sie visualisieren ein „semiotisches Netz“. Zeitweise 
scheint die wechselnde Perspektive auch auf die 
Bewegungen des Staubsaugers zu reagieren, der 
gezogen und geschoben wird und sich entsprechend 
neu positioniert. Im Zusammenspiel mit der Hin- und 
Herbewegung des Staubsaugers und dem damit 
einhergehenden Schwanken des Körpers entsteht ein 
System gegenseitiger Beeinflussung und Störung. Die 
Offstimme gibt Sicherheitshinweise und mäandert zum 
Beispiel in einen Kommentar über den Tauschwert 
häuslicher Arbeit: „marxism and feminism may not 
enter into a happy relationship.“

Dabei werden 
diese Orte durch 
die alltäglichen 
Gegenstände 
und 
Begegnungen, 
die dort 
präsentiert 
wurden, wie 
Denkmäler in 
Erinnerung 
gerufen.

Intervowen Images



Dabei wird die alltägliche Aufgabe des Staubsaugens 
ad absurdum geführt – ein vertrautes Haushaltsgerät 
und Ritual wird fremd gemacht –, indem das Absurde 
hervorgehoben wird, das bereits existiert, aber sonst 
vielleicht unbemerkt bliebe. Indem die sprachliche 
Kraft eines Standardtextes, der im Haushalt zu 
finden ist, unterstrichen wird, werden sexistische 
und leistungsfeindliche Strukturen und soziale 
Normen sichtbar gemacht und enträtselt, während 
die Linearität des digital gerenderten Raumes immer 
wieder rückgängig gemacht und rekonstruiert 
wird. Die Off–Stimme erklärt in einem täuschend 
nüchternen Ton: „… Maschinen wurden geschaffen, 
um den Menschen das Gefühl von Normalität zu 
geben.“

Erol ist selbst die Darstellerin im Video, und als 
wir es in ihrem Atelier ansahen und diskutierten, 
schien die performative Dimension von einer 
Reihe alter Theatersitze aus dem Kosmos Theater 
widergespiegelt zu werden. In einem Winkel zur 
Mitte des Raumes platziert, standen sie teilweise 
unbesetzt – ohne Publikum – während wir unsere 
eigene Performance inszenierten: ein Ritual für einen 
Atelierbesuch.

Wenn auch auf andere Weise manifestiert, taucht 
ein performatives Element auch in ihrem aktuellen 
Projekt „Interwoven Images“ auf, das sich in einigen 
kleinen Ausdrucken materialisiert, die in einer Ecke 
des Studios an der Wand hängen, neben einer Reihe 
von Siebdrucken und mehreren Kopien des Posters 
von „Invulnerable“ (2018) – Teil einer Intervention im 
öffentlichen Raum.

‚Interwoven Images‘ ist eine in Arbeit befindliche 
Videoarbeit, die verschiedene Ebenen der Abstraktion 
präsentiert und Räume durch körperlose performative 
Gesten rekonfiguriert. Die Arbeit befasst sich mit 
Möglichkeiten der Rekonstruktion von – sozialer und 
kollektiver – Erinnerung im Kontext der Erfahrungen 
von Migranten und Flüchtlingen mit sowohl zerstörten 
als auch intakten Landschaften und was diese 
Landschaften für diejenigen bedeuten, die aus 
vom Krieg zerstörten Orten geflohen sind. Meist 
unbewegte Nahaufnahmen von Orten in Österreich 
werden einer alternativen Ansicht derselben 
gegenübergestellt: die Videobilder destilliert zu sich 
verschiebenden geometrischen Mustern, die die



dominierenden Farben der Szene widerspiegeln. 
Die größtenteils unscheinbaren Landschaften 
sind mit kleinen Eingriffen von Erol versehen: ein 
Sonnenstrahl, der durch einen Riss in einer Brücke 
scheint und genau im richtigen Moment eingefangen 
wird; eine goldene Teekanne, die auf den Felsen steht 
und teilweise vom fließenden Wasser überflutet wird; 
ein Spiegel, der ebenfalls im Wasser steht und das 
Bild des blauen Zifferblatts einer Uhr reflektiert. Dabei 
werden diese Orte durch die alltäglichen Gegenstände 
und Begegnungen, die dort präsentiert wurden, wie 
Denkmäler in Erinnerung gerufen.

Diese Arbeit und die Politik des Erinnerns im weiteren 
Sinne sind es, die Erols Praxis derzeit bestimmen, 
ebenso wie Fragen nach der Stellung der Forschung 
als künstlerische Disziplin. Dies geschieht natürlich 
parallel zu ihrer Doktorarbeit über die Beziehung 
zwischen der zeitgenössischen Kunstwelt und der 
Rüstungsindustrie und ihrer redaktionellen Arbeit für 
MIGRAZINE – Online Magazine by Migrant Women 
for Everyone, das gerade seine neueste Ausgabe 
herausgebracht hat.

Julianne Cordray, November 2020, Vienna

Julianne Cordray is an art writer and editor living 
and working in Berlin, Germany. Her writing has 
been featured internationally in magazines and 
journals online and in print, including Berlin Art 
Link, Hyperallergic, and THE SEEN — the art journal 
of EXPO Chicago — among others, with essays 
and translations appearing in various publications 
commissioned by institutions, artists, and galleries, 
such as Galerie Thomas Schulte. In 2018, she co-
founded textur, an online and riso-printed zine that 
considers art through text and text as a visual art 
medium. Currently, she is a staff writer at ArtConnect 
Magazine. 
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